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gemacht liat, die europäische Eiawanderung in 
grossem Massstabe hierherzuleiten, und dass sie 
in dieser Angelegenheit, die für die Entwicklung- 
und den Fortschritt von Rio Grande do Sul eine 
Lebensfrage bildet, die besten Resultate erzielt 
hat. Ew. Excellenz ist auch nicht unbekannt, 
dass die angewandten Summen und die gebrach- 
ten Opfer reichlich belohnt worden sind. 

Die Kolonisation der Provinz datirt vom Jahre 
1824, als Se. Majestät der Kaiser ü. Pedro I. 
durch Erlass vom 31. März des genannten Jahres 
befahl, die Faktorei der Linha Canhamo aufzu- 
heben und daselbst Kolonisten unterzubringen. 
So wurde die Kolonie S. Leopoldo gegründet. 
Denn im selben Jahre kamen 26 Familien mit 
122 Kolonisten dort an und in den folgenden 
Jahren bis 1853 fernere 1309 Familien mit 7492 
Individuen jeglichen Alters und aus verschiede- 
nen Lebensverhältnissen. 

Die Reichs-Regierung gab für Passage, erste 
Einrichtung und Unterhalt dieser Kolonisten in 
den ersten Jahren die Summe von 500 Contos aus. 

S. Leopoldo ist jetzt keine Kolonie mehr; es 
bildet dieser alte Kolonie-Zirkel mit den anlie- 
genden Ländereien, die von Privatleuten kolonisirt 
sind, mit der Kolonie Mundo Novo, der Provinzial- 
Kolonie Nova Petropolis und den Kaiserlichen 
Kolonien Santa Maria da Soledade, D. Izabel und 
Caxias drei reiche und blühende Municipien, die 
eine zahlreiche und fleissige Ackerbau treibende 
Bevölkerung haben und wohin noch heute ein 
Theil der Einwanderer sich wendet, die jährlich 
in die Provinz kommen. 

Im Jahre 1826 gründete die Reichsregierung 
weitere zwei Kolonien in dieser Provinz, nämlich 
S. Domingos das Torres und Tres Forquilhas, von 
denen die erste eine halbe Legua voji der Lagoa 
Itapeva entfernt ist und die zweite sechs Leguas 
südlich von Torres der Lagoa dos Quadros gegen- 
über liegt. — Im Jahre 1848 beschloss die Pro- 
vinz für eigene Rechnung Kolonien zu gründen. 
Die Assemblea genehmigte durch das Gesetz N. 
143 vom 21. Juli des genannten Jahres die Grün- 
dung der Kolonie Francisco de Paula in Pelotas, 
deren Gründung jedoch nie erfolgt ist. In dem- 
selben Jahre wurden auch die ersten Schritte zur 
Gründung der Kolonie Santa Cruz gethan, jedoch 
erst im Dezember des folgenden Jahres kamen 
daselbst die ersten Kolonisten an — 13 an der 
Zahl. 

In diesem Zeiträume wurden auch die ersten 
Versuche gemacht, die Kolonisation auf dem Wege 
privater Unternehmungen zu fördern. Im Jahre 
1850 wurden die Kolonien Monte ßonito und 
Pedro IL, beide im Munizipium Pelotas gegründet; 
Die Unternehmer aber erlitten dabei grossen 
Schaden und heute existirt von diesen Kolonien 
fast keine Spur. 

In demselben Jahre wurde auch die Kolonie 
Mundo Novo gegründet, welche heute in einem 
sehr blühendeiT Zustande sich befindet. Ein iin- 
derer Versuch, der von gutem Erfolg, begleitet 
war, wurde im selben Jahre von Dr. Barcellos 
auf den Ländereien des Rincão d'El Rei bei Rio 
Pardo gemacht. 

Alle diese Versuche jedoch, sowohl diejenigen, 
welche die Provinz, als auch die andern, welche 
Privatpersonen machten, gründeten sich nicht 
auf ein bestimmtes System. Man machte viel 
Anstrengungen, die Kolonisation in Gang zu 
bringen, aber es fehlten geordnete Ideen. Dies 
geht klar aus den Bestimmungen des Provinzial- 
Gesetzes N. 229 vom 4. Dezember 1851 hervor. 
Dies Gesetz hat zur Basis die unentgeldliche Ver- 
theilung der unbebauten Ländereien nach den 
Bestimmungen des Art. 16 des Reiclis-Gesetzes 
N. 514 vom 28. October 1848. Diese Ländereien 
aber, welche den Provinzen geschenkt waren, da- 
mit dieselben sie kolonisirten, hatten wenig oder 
gar keinen Werth für den angezeigten Zweck, 
da sie schlecht gelegen, von den Mittelpunkten 
des Marktes weit entfernt und ohne Kommuni- 
kation mit ihnen sind. Von dem Kontrakt, welchen 
die Präsidentur der Provinz kraft des Art. 3 des 
Gesetzes N. 229 mit Peter Kleudgen auf Einfuhr 
von 2000 deutschen Kolonisten abschloss, hatte 
die Provinz wenige oder keinerlei Vortheile, ob- 
gleich sie bemerkenswerthc Opfer zu bringen ge- 
nöthigt war. 

Im Jahre 1854 beschloss die Provinzial-Assem- 
blea, die frühere Gesetzgebung zu ändern und 
Grundzüge eines Kolonisations-Systems zu ziehen. 
Diese Grundzüge sind im Gesetz N. 304 vom 
30. November 1854 und in seinem Regulament 
vom 30. Juni des folgenden Jahres enthalten. 

Man kann wohl behaupten, dass die Koloni- 
sation der Provinz vom Datum dieses Gesetzes an 
anfing zu blühen. Die Kolonisation wurde gí?- 
gründet auf den Ankauf von gut gelegenen Län- 
dereien und den Verkauf derselben in Kolonie- 

ünsern geehrten Abonnenten. 

Die freundliche Aufnahme, welche die Ger- 
mania" in neuerer Zeit in allen Schichten der 
freisinnigen deutschen Bevölkerung gefunden hat, 
ermöglichte es uns, unsern Lesern als Sonntags- 
beilage ein illustrirtes Unterhaltungsblatt: 

,,Ain häuslichen Herd" 
gratis beizugeben. Dasselbe wird aus den be- 
rufenen Federn der tüchtigsten deutschen Literaten 
Novellen, Romane und Aufsätze bringen, welche 
zur Unterhaltung und Belehrung dienen, sowie 
uns mit den neuesten Errungenschaften des deut- 
schen Geistes auf vaterländischem Boden bekannt 
machen sollen. 

Nach wie vor wird unsere Zeitung den Interessen 
der Deutschen in freisinniger und patriotischer 
Weise dienen, ohne jedoch in Servilismus auszu- 
arten, und hoffen wir, dass, wenn die deutsche 
Bevölkerung Brasiliens uns wie bisher unterstützt, 
es uns trotz kleinlicher Anfeindungen gelingen 
wird, mit unserer Zeitung auch unser Unterhal- 
tungsblatt ohne Preiserhöhung derartig zu ver- 
grössern, dass wir der deutschen Bevölkerung 
eine ebenso anständige wie vielseitige Leetüre zu 
bieten vermögen, 

Abonnements können von jedem Tage ab be- 
ginnen. 

Die Expedition der ,,Germaiiia", 

gte ^Í0 êniitrte da ßul 

Die Rede des Abgeordneten F. W.Bartholomay 
in der Sitzung der Provinzial-Versammlung von 
Rio Grande vom 24. März enthält ein mit grossem 
Fleiss zusammengestelltes Material über die Ko- 
lonisationsgeschichte der Provinz Rio Grande do 
Sul und bietet beachtenswerthe Winke und Be- 
merkungen, die von theoretischen und praktischen 
Studien in Kolonisations-Angelegenheiten Zeugniss 
ablegen. Wir geben dieselbe nach der Ueber- 
setzung der „Deutschen Post" wieder und glauben, 
dass sie auch bei unsern Lesern einiges Interesse 
erwecken wird: 

Herr Präsident! (Die brasilian. Deputirten reden 
nicht ihre Kollegen in der Versammlung, sondern 
nur den Präsidenten an.) Ew. Excellenz weiss, 
dass unsere Provinz diejenige ist, welche unter 
all ihren Schwestern die grössten Anstrengungen 

FEUILLETON. 

"Violet. 

(Fortsetzung.) 
((All right. Ist ja abgemachte Sache zwischen 

uns, und Mary wird sich wohl auch nicht dage- 
gen sträuben, denke ich," dabei schielte er mit 
verschmitztem Augenzwinkern nach seiner Toch- 
ter hinüber, die verlegen auf ihren Teller sah. 

((Was giebt es sonst Neues?" fragte Mistress 
Harrel. ,(Gott! Unsereins kommt so selten in 
die Stadt, dass man ordentlich von der Welt ab- 
stirbt." 

((Nichts besonders Gutes. Die Nigger haben 
bei der letzten. Wahl zu ärgerlichen Auftritten 
Veranlassung gegeben, wollten durchaus ihren 
schwarzen Kandidaten, Mister Hobbelbobbel oder 
wie er sonst heisst I durchbringen, aber man hat 
ihnen das Handwerk gelegt." 

((Recht so," rief Harrel, ((ich hab's immer ge- 
sagt, die Schwarzfelle werden alle Tage unver- 
schämter, möchten sich gern zu Herren der Weissen 
machen. Das wäre eine schöne Wirthschaft, wenn 
wir ehrlichen Weissen uns schliesslich von schwar- 
zen Sheriffs und Richtern die Haut müssten über 
die Ohren ziehen lassen. Erzähle weiter, mein 
Junge." 

((Hm," fuhr Harry fort, ((in Little-Rock hat's 
ein hartes Gefecht gesetzt, ein paar von den 
ärgsten Schreiern sind niedergeschossen worden." 

((Das ist die rechte Art, mit den Burschen fer- 
tig zu werden." 

((Die Anderen haben sich unter heftigen Dro- 
hungen zurückgezogen, riefen, ihre Rechte seien 

— 
verletzt, sie wollten Rache haben für das ver- 
gossene Blut. Rings um die Stadt, wo die Nig- 
ger zahlreicher sind als die Weissen, herrscht 
grosse Aufregung, auch in Little-Rock selbst." 

((Well, well !" rief Harrel, grimmig mit der 
Faust auf den Tisch schlagend, .(geschieht ihnen 
schon recht und wird ihnen eine Lehre sein für 
künftige Zeiten." 

((Ich glaube kaum. Man fürchtet Wiederho- 
lungen dieses Vorfalls — vielleicht auf dem 
Lande." Harry warf dem Farmer einen bedeut- 
samen Blick zu, den dieser verstand. 

(,Um Gottes willen, es wird doch hier nichts 
geben ?" fragte Mistress Harrel ängstlich. 

((Unsinn I" brummte Harrel mit einem Blick 
auf seinen Schwiegersohn, ((Wir haben nichts zu 
besorgen. Schaden könnte es nichts, es wäre 
ein Spass, ihnen auch hier einmal die Köpfe zu- 
recht zu setzen." 

((Sprich nicht so gottloss, Mann, bedenke, dass 
Du Weib und Kind hast." 

((Keine Angst, es wird uns nicht so gut, ein- 
mal zwischen die Burschen hineinpfeffern zu 
können, he, Harry?" 

Der Angeredete schüttelte mit dem Kopf. ((Das 
Gesindel ist viel zu feig und wagt nur in grosser 
Ueberzahl gegen uns aufzutreten. Es ist aber 
wirklich eine Schande, wie es jetzt bei uns zu- 
geht. Seit das schwarze Volk frei ist, liegt es 
der weissen Bevölkerung auf der Tasche, arbeitet 
wenig, prahlt mit seiner Freiheit und Gleichheit 
und — der Teufel hole mich, wenn ich nicht 
wünschte, einmal ein paar von ihnen auf's Korn 
nehmen zu können." 

«Aber Harry!" sagte Mary leise und vor- 
wurfsvoll. 

((Nur Deinetwegen, Kleine," lächelte der junge 
Farmer. (,Nigger sind schlechte Nachbarschaft." 

((Das sind sie, bygod!" rief Harrel, ((ich wollte, 
wir wären sie Alle los. Doch genug davon, ge- 
segnete Mahlzeit 1 Kommst Du mit auf die Ve- 
randa, Harry, eine Pfeife rauchen?" 

Der Gefragte nickte und verliess mit Harrel 
das Zimmer. Beide streckten sich draussen auf 
eine Wolldecke, entzündeten die kurzen Holz- 
pfeifen und nahmen das frühere Thema wieder auf. 

((Du warfst mir vorhin einen Blick zu, Harry," 
begann der Farmer in gedämpftem Tone, .(Was 
hatte das zu bedeuten ? Schlimmes ?" 

((Ja," antwortete Hai-ry ebenso, (.ich mochte 
es vor den Frauen nicht sagen, sie brauchen 
nicht Alles zu wissen. Dio Sache steht bedenk- 
licher, als ich merken Hess. Die Aufregung ist 
eine so ungeheure, dass man einen allgemeinen 
Negeraufstand befüchtet." 

((Alle Wetter ! Doch, never mind, lass sie nur 
kommen, die Faulthiere, wir wollen sie empfan- 
gen, dass sie die Rückkehr vergessen 1" 

((Man besorgt, es werde durch ganz Arkansas 
eine Art von Verschwörung geplant, Verdachts- 
gründe dafür liegen vor — die Nigger verhalten 
sich äusserlich auffallend ruhig, machen gar 
nicht so viel Geschrei wie sonst, was bei ihnen 
ein böses Zeichen ist. Verschiedenen verdächtigen 
Individuen ist man auf der Spur — an die 
Counties soll eine Warnung ergehen, auf der Hut 
zu sein. Ich werde morgen zu den Nachbarn 
hinüberreiten, um ihnen den Stand der Sache 
klar zu machen. Vorsicht schadet nichts." 

((Nein, nein," bemerkte Harrel, den die Worte 
seines Schwiegersohnes mehr beunruhigten, als 
er zeigen wollte. 
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losen von 100,000 Quadr.-Brassen Oberfläche an 
die Kolonisten zu einem mässig-en Preise und auf 
Frist. Der Hauptzweck jenes Gesetzes war, die 
freiwillig-e Einwanderung heranzuziehen und dem 
Kolonisten, der sich auf eine der Regierungs- 
kolonien niedergelassen hatte, Unterstützung zu 
gewähren. 

Das Gesetz N. 304 gab der Kolonie Santa Cruz 
das Leben. Vom Datum jenes Gesetzes an schritt 
sie rasch voran und bildet heute eines der reich- 
sten und blühendsten Munizipien der, Provinz — 
ein lebendiger und klarer Beweis von dem glück- 
lichen Erfolg, den wir im Kolonisationsfache er- 
langt haben. 

Auch von privater Seite hörte man nicht auf, 
neue Versuche zu machen. Die Kolonie Conventos 
wurde 1853 gegründet, die Kolonie Silva 1854 
und die Kolonien Estrella, Mariante und Marata 
1856. 

Im Jahre 1854 wurden die Provinzial-Kolonien 
Santo Angelo und Nova Petropolis gegründet. 
Der erste dieser Koloniebezirke erhielt noch in 
demselben Jahr seine ersten Kolonisten, 119 an 
der Zahl, und in Nova Petropolis wurden im fol- 
genden Jahre die ersten Anhaue gemacht. 

Ferner wurde im Jahre 1857 der Kolonie-Bezirk 
Santa Maria da Soledade gegründet, der auf bei- 
den Ufern des Baches Forromecco liegt. Diese 
Kolonie g'ing 1868 in das Eigenthum der Re- 
gierung über und ist jetzt emanzipirt. 

Im Jahre 1858 wurde ein Privatunternehmen 
in Angriff genommen, die Kolonie S. Lourenço 
im Munizip Pelotas. An den Abhängen der Serra 
dos Taipes gelegen, ist diese Kolonie heute der 
einzige Koloniekreis im Süden der Provinz. Die 
Kolonie S. Lourenço ist der grössten Aufmerksam- 
keit Werth, denn von hier aus wird sich die Ko- 
lonisation im Süden ausbreiten über die grossen 
und reichen Munizipien von Cangussü, Piratiny 
und Bagé. 

Durch Akt der Präsidentur der Provinz vom 
8. Februar 1859 wurde die Kolonie Mont' Alverne 
gegründet. Die Kolonie S. Feliciano, geschaffen 
durch das Provinzialgesetz N. 385 vom 26. No- 
vember 1857 im Munizipium S. João do Camaquam, 
empfing ihre ersten Kolonisten viel später. Dieser 
Bezirk hat heute eine sehr kleine Bevölkerung 
und ist gegenwärtig in Privathände übergegangen. 
Die Errichtung anderer Provinzial-Kolonien auf 
der Serra von S. Francisco, am linken Ufer vom 
Uruguy und im Munizipium Encruzilhada hat 
bis jetzt noch keinen Erfolg errungen. 

Der Privat-Anregung verdanken wir andere 
neuere Versuche, welche gute Resultate gaben. 
Der bedeutendste Koloniebezirk dieser Sorte ist 
die Kolonie Teutonia im Municipium Taquary, 
und die Kolonie Rio Pardense am linken Ufer 
des Rio Pardo. 

(Schluss folgt.) 

|0liíi!âcítíí llitndscítim. 

Wir verweisen unsere Leser bezüglich der poli- 
tischen Rundschau auf nächste Nummer, da die 
Post ausgeblieben. 

^jWie man vermuthet, beabsichtigen die Nig- 
ger nichts Geringeres, als durch eine allgemeine 
gleichzeitige Erhebung die Verwaltung des gan- 
zen Staates in ihre Hände und die Weissen unter 
sich zu bringen." 

j(Dafür wird gesorgt sein," knurrte Harrel, 
(jWeiter !" 

j^Das sind selbstverständlich nur Vermuthungen, 
die aber viel Wahrscheinlichkeit für sich haben, 
denn frech genug ist das Gesindel dazu. Es 
sollen Vigilanz-Comitè's in jedem County errichtet 
werden, um womöglich die Bewegung zu unter- 
drücken, im anderen Falle aber zum gemeinsamen 
Widerstande organisirt zu sein. Deu Frauen 
brauchen wir davon nichts zu sagen, sie schlagen 
gleich unnöthigen Lärm, nur zu weit von Haus 
dürfen wir sie nicht mehr fortlassen, ehe die Luft 
nicht wieder klar ist." 

^^Gar nicht, gar nicht 1" fiel Harrel ein, ^^wenn 
die schwarze Bande einmal losgelassen ist, schont 
sie Niemand. Was sonst noch ?" 

Nichts. Niemand weiss Gewisses — Alles, 
was wir thun können, ist Acht geben und vor- 
bauen. Ich reite morgen nach Napoleon hinunter, 
um mich zum Eintritt in das Vigilanz-Comité zu 
melden." 

(,Und ich werde nach der Pflanzung des alten 
Fairfield hinüberreiten, er ist am meisten in Ge- 
fahr, denn er hat zweihundert von den schwarzen 
Bestien auf dem Halse. Doch still — die Weiber 
kommen." 

Mistress Harrel und Mary traten auf die Ve- 
randa heraus und das Gespräch wendete sich auf 
andere Gegenstände. Harrel erzählte seinem 
Schwiegersohn das Abenteuer mit Fred Waldau, 

Wie „brillant" heute noch unsere Beziehungen 
zum Vaterlande sind, davon giebt folgende kleine 
Geschichte ein recht treffendes Bild; 

Wir hatten die Absicht, unseren Lesern schon 
von Neujahr ab mit einer Gratisbeilage eine an- 
g-enehme Sonntagslectüre zu bieten und waren 
schon im November v. J. die nöthigen Schritte 
zu diesem Zwecke gethan. Unsere Mitarbeiter in 
Deutschland thaten ihr Möglichstes, doch stellten 
sich der Herstellung des Blattes technische Schwie- 
rigkeiten entgegen, so dass die ersten Nummern 
erst Mitte Januar d. J. abgesendet werden konnten. 
Leider geschah dies nicht mit der Post, sondern 
der Ballen, welcher die ersten Nummern enthielt, 
wurde nach Bremen geschickt, während die spä- 
teren Exemplare regelmässig jede Woche per 
Post an uns abgingen. Diese letzteren trafen 
auch von Mitte Februar an bei uns ein, und ging 
auch einmal bei den hiesigen musterhaften. Post- 
Einrichtungen ein Päckchen verloren ; wir hatten 
uns in dieser Beziehung jedoch vorgesehen und 
konnten somit ganz zufrieden sein. Von dem 
ersten Ballen jedoch hatten wir keinerlei Nach- 
richt erhalten, Woche auf Woche verging, die 
Nummern 8—14 waren schon in unsern Händen, 
als uns endlich von Rio aus die freudige Kunde 
kam, dass der Ballen nach 3 monatlicher Reise 
dort angelang't sei. Jetzt natürlich beeilten wir 
uns, denselben zu reklamiren und hatten an Spesen 
und Fracht (bis Rio de Janeiro war dieselbe schon 
in Deutschland bezahlt) 21$000 zu bezahlen, d. h. 
gerade noch einmal so viel, als wie das Postporto 
für ein gleiches Kolli ausmacht. So ist es denn 
gekommen, dass wir unsern freundlichen Lesern 
jetzt Ende April erst die Neujahrsnummer der 
Sonntagsbeilage übermitteln können und bitten 
wir deshalb auf Grund unserer ausgezeichneten 
geschäftlichen Beziehungen uns diese Versäumniss 
nicht anrechnen zu wollen. 

Wenn unser Abonnentenkreis sich wie bisher 
stetig vergrössert, so wird die Sonntagsbeilage 
bald in grösserem Umfange erscheinen und nach 
und nach die theueren belletristischen deutschen 
Journale entbehrlich machen. 

Da ,,Am häuslichen Herd" nur Originalarbeiten 
enthält, so sind wir gerne bereit, den etwaigen 
Wünschen unserer Leser entgegen zu kommen. 

Notizen. 

Die f^ronprinzcssiin und ihr Gemahl, wel- 
chen vom Kaiser eine Verlängerung ihres Urlaubs 
gewährt wurde, werden im kommenden Oktober 
in Rio zurück erwartet. 

Campinas. Im Steinbruche des Hrn. J. F. Pen- 
teado Netto wurden am 26. d. zwei portugiesische 
Arbeiter bei der Explosion einer Mine schwer 
verwundet. 

Elntgleisnng. Zwischen der Station Penis 
und Agua Branca, der engl. Bahn, wurde am 
Mittwoch der von S. Paulo kommende Personen- 
zug durch einen Ochsen, der sich trotzig in den 

an dessen Schilderung sich die Frauen lebhaft 
betheiligten. 

j^Es wundert mich, dass er noch nicht wieder 
von sich hören liess," sagte Mistress Harrel, „er 
hätte uns doch schon einen Besuch machen kön- 
nen, damit man wüsste, wie es ihm ginge." 

„Geht ihm gut," erwiederte Harrel, „liess ja 
am andern Tage seinen Anzug holen mit einem 
Grusse; der Neger erzählte ausserdem, er sei 
Oberaufseher geworden. Was wollt Ihr noch 
mehr?" 

„Er hätte uns diese Nachricht aber selbst brin- 
gen können, er ist uns am Ende eine solche Auf- 
merksamkeit schuldig — nicht wahr, Mary?" 

„Da sieht man wieder das Weibsvolk," lachte 
Harrel, „will immer kajolirt sein. Gieb Dich zu- 
frieden, Alte, er wird sich schon noch 'mal sehen 
lassen, hatte jedenfalls bisher keine Zeit." 

„Ich freue mich, dass er eine gute Stelle be- 
kommen hat, der arme junge Mann," bemerkte 
Mary, er kann gewiss nicht arbeiten wie ein ge- 
wöhnlicher Tagelöhner, und wäre nicht zufällig 
bei Fairfield Platz für ihn gewesen, was hätte 
aus ihm werden sollen ?" 

Der alte Harrel sah sie gross an. 
„Du, Harry, nimm Dich in Acht! Meine Mary 

ist in den jungen Deutschen verschossen, der wird 
sie Dir abspenstig machen."' 

Mary wurde purpurroth. „Wie Du nur redest, 
Vater; der junge Mann ist so liebenswürdig, und 
Du hast ihn ja auch so gern, Du sagtest es doch 
gleich —" 

„Na, na, na 1 werde nur nicht roth, der Harry 
ist nicht eifersüchtig," lachte Harrel, „ich will 
die Beiden mit einander bekannt machen, sie 
sollen Freunde werden, denn ich kann den jun- 

Weg stellte und niclit weichen wollte, zum Ent- 
gleisen gebracht. Der Uebeltliäter musste mit 
dem Leben büssen ; die Passagiere kamen mit dem 
Schrecken uiid 17» Stunden Verspätung davon. 

fSltlavcrci. Der „Tempo" von Valença be- 
richtet ; Am 29. März kam zum hiesigen Polizei- 
delegat ein Mulatte, welcher um den Hals einen 
Ring mit einem Stück Kette trug. Er gab an, 
dass er aus Bahia gebürtig, ein freier Mann sei 
und Francisco Ignacio de Oliveira heisse. Er sei 
durch den Capitão Joaquim Ribeiro de Mendonça 
in Santa Rita de Jacutinga (Minas) zum Sklaven 
gemacht worden und ein Schwager desselben habe 
ihm einen eisernen Ring mit Kette um den Hals 
gelegt, um ihn mit noch einenr andern Sklaven 
nach der Fazenda des Dr. Affonso Fortes zu ver- 
kaufen. Weiter erklärte der Unglückliche, dass 
man ihn an eine Bank gebunden und durch Miss- 
handlungen und Drohungen ihm das Geständniss 
abgepresst habe, dass er wirklich Sklave sei. 
Darauf sei es ihm gelungen, zu entfliehen und 
beim Subdelegat zu Santo Antonio do Rio Bonito 
Anzeig'e zu machen ; auch sei er dort von einem 
gewissen Manoel Francisco Cantante erkannt und 
als freier Mann bestätigt worden, allein da sei 
der Pater Quir. G. de Araújo Recife von Santa 
Rita gekommen und habe erklärt, dass Oliveira 
Sklave des Capitão Mendonça sei, und auf diese 
Aussage hin habe der Subdelegat ihn an Men- 
donça ausgeliefert. Hierauf habe Mendonça be- 
fohlen ihn auszupeitschen ; der Aufseher habe 
sich aber geweigert und erklärt, dass er einen 
freien Mann nicht schlagen könne. Später war 
es Oliveira wieder gelungen zu entfliehen ; doch 
machte er diesmal die Anzeige bei der Behörde 
von Valença, da er denjenigen der Minas nicht 
mehr traute. Der Delegat von Valença liess den 
Oliveira durch einen Arzt untersuchen und fand 
seine Angaben bezüglich der erlittenen Misshand- 
lungen vollkommen bestätigt. Auch wurde der 
obengenannte Cantante vernommen, welcher die 
Aussagen bestätigte und ausserdem eine Beschei- 
nigung des Geistlichen von Chique-Chique, sowie 
einen Brief von Francisco de Almeida beibrachte, 
wodurch die Freiheit des Oliveira bewiesen war. 
Infolge dessen setzte der Delegat den letzteren in 
Freiheit und übersandte einen Bericht hierüber an 
den Polizei-Chef der Provinz. Der eiserne Hals- 
ring und Kette ist in der Redaction des „Tempo" 
ausgestellt und wiegt sechs Kilogr. Der arme 
Mulatte befand sich seit September v. J. in der 
Sklaverei. 

Eisenbahn Paulo—ISio de Janeia-o. 
Der Ingenieur Pennaforte Black, als Fiskal dieser 
Bahn, ist auf seinen Wunsch dieses Postens ent- 
hoben und an seine Stelle der Ingenieur Antonio 
Manoel Bueno de Andrada ernannt worden. 

iSckliuanio That. Im Bezirk Sacramento, 
5 Léguas von Uberaba, hatten zwei junge Mäd- 
chen, Töchter ven zwei armen Landbauern, einen 
Streit miteinander, worauf die Eine nach ihrer 
Wohnung ging, ein Pistol holte und ihrer Geg- 
nerin eine Kugel durch den Kopf jagte. 

gen Deutschen wahrhaftig gut leiden. Doch ich 
muss wieder an die Arbeit; bleibst Du bei den 
Frauen, Harry?" 

„Ich muss nach Napoleon hinunter, ich habe 
noch Geschäfte," sagte Harry zögernd, „'s thut 
ausserdem Noth, dass ich 'mal in meinem eigenen 
Hause nachschaue, ob Alles in Ordnung ist. Bist 
Du mir böse, Mary, dass ich schon wieder gehe?" 

„Wie sollte ich, wenn Du gehen musst —" 
Ich muss, mein Schatz, aber ich komme viel- 

leicht schon heute Abend wieder vor!" 
„So geh', Harry, und höre : Reite lieber nicht 

in der Nacht, ich will gern bis morgen warten." 
Harry küsste seine Verlobte zärtlich auf die 

Stirn. „Sei unbesorgt, Herz, ich komme nicht 
zu Schaden. „Wenn's Dich beruhigen kann, 
reite ich erst nach Hause und nehme die Büchse 
mit. Auf Wiedersehen heute Abend." Er bestieg 
sein Pferd, das noch draussen vor der Fenz wai- 
dete, und lenkte es mit fröhlichem Grusse in den 
Wald hinein. 

Der alte Harrel ging in's Haus zurück, nahm 
den Revolver von der Wand, untersuchte sorg- 
fältig die Läufe, steckte ihn zu sich und schirrte 
dann erst die Maulthiere an den Pflug, um auf 
die Felder hinaus zu fahren. Die Frauen kehrten 
zu ihren häuslichen Beschäftigungen zurück und 
bald lag das Farmhaus wieder so still und ein- 
sam wie zuvor. Nur im Kopfe des jungen Mäd- 
chenstummelten sich noch erregte Gedanken und 
schneller schlug- ihr das Herz, wenn sie an ihren 
Verlobten dachte, an die Farm im Grunde und 
die glückliche Frau, die dort im Herbste als 
Herrin wirthschaften sollte. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Am 25. d. wurde ira Passeio 
Publico in Rio gegen Abend ein l\[ann im be- 
wusstlosen Zustande aufgefunden, der trotz ärzt- 
licher Mittel einige Stunden später im Kranken- 
liause, wohin er gebracht worden, starb. Bei 
näherer Untersuchung ergab sich, dass er sich 
vergiftet hatte, und fanden sich bei ihm einig-e 
Zeilen, an die Herren Francisco Moreira de Car- 
valho & Co. gerichtet, vor, welche Aufschlüsse 
über die That geben : 

jjch heisse João Rabel-o, geboren in Pernam- 
buco. Möge man nicht nach der Ursache meines 
Todes forschen. Ich bitte nur, dass man zwei in 
dem Logirhause in Rua Assembléa 92 befindliche, 
mit meinem Namen versehene Koffer au meinen 
Bruder Camillo da Costa Rabello in Pernambuco 
schicke, welcher dort Rua do Imperador No. 3 
wohnt. Das Elend meines Landes ist derart, dass 
ein Künstler (artista) Hungers stirbt. Die Offi- 
zinen sind voll Ausländer; ich, Soliu dieses Landes, 
habe entweder Hungers zu sterben oder Selbst- 
mord zu begehen, was ich eben zur Ausführung 
bring-e. 

CJnmpiuas«. Am 25. d. fand Seitens der hier 
wohnhaften Italiener eine Demonstration statt, an 
welcher etwa 1500 Personen sich betheiligten. 
Die Veranlassung hierzu war ein gegen die ita- 
lienische Kolonie gerichteter gehässiger Artikel, 
welcher im ,,Petiz-Jornal" erschienen war. Nach 
eingeholter polizeilicher Erlanbniss zog dieMenge, 
mit einer Musikbande an der Spitze, durch die 
Stadt, machte vor dem Hause des Rechtsrichters 
Halt, und eine Kommission begab sich zu dem- 
selben, um ihm die Veranlassung dieser Kund- 
gebung zu erklären und den Gefühlen der Italie- 
ner Ausdruck zu geben, worauf gegenseitig Hochs 
auf Brasilien und Italien ausgebracht wurden. 
Dann zogen die Theilnehmer nach dem Hause 
der Gazeta" und dem ,,Diario", welche sich stets 
sympathisch und lobend über die Entwickelung 
und Fortschritte der italienischen Kolonie ausge- 
sprochen, und brachten ihre Gefülile der Freund- 
schaft und des Dankes zum Ausdruck. Schliess- 
lich zogen die Versammelten nach dem Hause der 
Redaktion des ,,Petiz-Jornal", erhoben lauten Pro- 
test gegen dievon diesem Blatte gebrachten Angriffe 
und Beleidigungen und verbrannten einige Exem- 
plare desselben auf der Strasse. Hierauf zertrenn- 
ten sich die Theilnehmer und die Ruhe und Ord- 
nung wurde nicht gestört. 

In Caisa Dranca wurde der Vikar vor eini- 
gen Tagen durch einen Schuss von unbekannter 
Hand verwundet, als er sich Abends 9 Uhr nach 
seiner Wohnung- begab. 

In WiSIa ila Alagohilia, in dieser Provinz, 
ist eine Postagentur errichtet worden. 

flüntspruiigcn. Ein Sklave des Fazendeiro 
Joaquim Rodrigues de Aquino von S. José do Rio 
Preto, welcher im Korrektionshause zu Rio eine 
Strafe verbüsst hatte und am 22. d. seinem Herrn 
wieder zugeschickt wurde, stürzte sich unterwegs 
in der Nähe des Tunnels bei der Station Parahy- 
buna aus dem Waggon und einen tiefen Abhang 
hinunter. Vermuthlich hatte er keinen angeneh- 
men Empfang erwartet und neuen Quälereien den 
Tod vorgezogen. 

llragnntina-nSahn. Wie einige Blätter be- 
richten, soll die Auszahlung der Arbeiter an die- 
ser Bahnlinie eine sehr unregelmässige sein, so 
dass die Sections-Unternehmer, welche die Gelder 
nicht erhalten können, von den Arbeitern stets 
bedroht werden. Am vorigen Freitag ist aus die- 
sem Grunde unter den Arbeitern des Unterneh- 
mers Pompeu eine Revolte entstanden, wobei drei 
Personen getödtet und verschiedene andere ver- 
wundet wurden. Die Sektions-Unternehmer sollen 
nun beschlossen haben, die Arbeiten liegen zu 
lassen, wenn die Direktion keine pünktliche Aus- 
zahlung einführt. 

Nach den letzten Nachrichten hat der Fiskal- 
Ingenieur der Bahn an die Präsidentur die An- 
zeige gemacht, dass jener Konflikt sich auf einen 
unbedeutenden Streit, wegen nicht erfolgter Aus- 
zahlung am bestimmten Tage, reduzire, der in- 
dess bald geschlichtet worden sei. 

SO-llil -l§iclicino. In der Staatsschulden- 
Tilgungskasse werden die 20S-Scheine 6. Estampa 
eingelöst. Vom 1. Januar k. J. ab erleiden die- 
selben eine Werthreduction von 10 Procent mo- 
natlich. 

Am Gründonncrsttag fand in der Haupt- 
.stadt der Provinz Maranhão ein religiöser Kon- 
flikt statt, der eine bedenkliche Wendung zu 
nehmen drohte. Der Diözesanbischof, welcher die 
Kirche Santo Antonio besuchte, tadelte die Un- 
ehrerbietung einiger Anwesenden und Hess das 
h. Sakrament vom Altar zurücknehmen. Dies 
gab Anlass zu grossem Tumult, indem sich das 
Volk in zwei Parteien theilte, für und gegen den 
Bischof, die einander in die Haare geriethen. Der 

Bischof wurde ausgepfiffen und insultirt, der Sa- 
kraraents-Schrank zerschlagen, die Vasen und 
Leuchter zerbrochen und alles auf dem Boden zer- 
streut. Die Lichter verlöschten und die Schreie- 
rei und Verwirrung stieg- aufs Höchste. Da zog 
sich der Bischof mit seinen Anhängern nach sei- 
nem Palast zurück, nachdem schon seine Kutsche 
mit Steinen beworfen war. Die Gruppen zogen 
noch vor die Wohnung des Bischofs und lärmten. 
Schliesslich zerstreute sich die Menge ohne Ein- 
schreiten der Polizei und die Ruhe war wieder 
hergestellt. 

Itrandiiuglück.. In Senton, in Pensylvanien, 
brannte kürzlich das Waisen-As-yl nieder, in wel- 
chem 18 Knaben und 22 Mädchen sich befanden, 
von denen 14 Knaben und 3 Mädchen um's Leben 
kamen. 

Stiirinivind. Das von Porto kommende por- 
tugiesische Schiff ^^Marinhas", welches am 26. d. 
in Santos einlief, hatte am 3. März in der Nähe 
der Insel Madeira einen grossen Sturm zu be- 
stehen, sodass zur Rettung des Schiffes es nöthig 
war, einen Theil der Ladung, ungefähr 700 Kisten 
mit Wein und Konserven in's Meer zu werfen. 

Trichinen. Blätter aus Madrid melden, dass 
dort in letzter Zeit auffallend viel Todesfälle in 
Folge von Trichinen vorkamen und man in den 
Leichen davon Unmassen vorfand. AucliinRouen 
hat die Sanitätskommission in vielen Läden von 
Hamburg eingeführte Schinken weggenommen, 
welche aus Amerika kamen und mit Trichinen 
behaftet waren. 

Gc^cn Nclilan^cnbiss. Zu den verschie- 
denen Mittfln. welche gegen Schlangenbiss em- 
pfohlen werden und am leichtesten zu beschaffen 
sind, gehören : der Speck, das Speiseöl und die 
Limone. Der Speck wird ausgelassen und heiss 
auf die Wunde gebracht; eine halbe Tasse oder 
mehr wird warm getrunken. Mit dem Speiseöl 
wird dasselbe gemacht, jedoch vorerst in kaltem 
Zustande, um die Vornahme der Kur nicht zu 
verzögern ; dasselbe kann unterdessen warm ge- 
macht und zum zweiten Mal auf die Wunde an- 
gewendet werden. Bei Anwendung der Limone 
genügt es, dass der Patient den Saft aussaugt, 
sowie die gebissene Stolle mit dem Safte einreibt. 

Ausser den genannten gibt es noch verschiedene 
therapeutische Mittel, als Ammoniakgeist etc. 
5 Tropfen von demselben in einer Tasse Wasser 
getrunken, 3 oder 4 Tropfen, unvermischt, auf 
die Bisswunde gebracht, genügen gewöhnlich, 
um die Wirkungen des Giftes zu neutralisiren. 
Nach einer Stunde nehme man eine zweite Dosis. 
Auch kann zuerst eine Tasse Branntwein getrun- 
ken und eine Stunde später die zweite Dosis ge- 
nommen werden. 

Auch verschiedene hiesige Pflanzen, z. B. eine 
wilde Malvenart (malvaisco bravo) , ferner der 
sog. Schlangen-Cipó (cipó-cobra), welcher sich 
an der Serra do Barrato, im Campo-Grande, findet, 
sowie die Wurzel von einer Schlingpflanze, der 
sog. Polmeia, welche besonders in den Gebirgen 
bei Santos häufig vorkommt, sollen bewährte 
Mittel gegen Schlangenbiss sein. Erforderlich ist 
natürlich in derartigen Fällen, das gebissene 
Glied sofort so fest als möglich zu verbinden und 
schleunigst Gegenmittel zu gebrauchen. 

In einem in der medizinischen Gesellschaft zu 
Paris kürzlich gehaltenen Vortrag wurde berich- 
tet, dass die Neger auf den Antillen, sobald sie 
von einer Korallen - oder einer Klapperschlange 
g-ebissen werden (welche als die giftigsten bekannt 
sind), womöglich unmittelbar darauf einen Liter 
Branntwein trinken und dass, nachdem der da- 
durch bewirkte Rausch vergangen, auch die Ge- 
fahr beseitigt ist. Diese Methode ist dort oft be- 
obachtet worden, und die Neger haben solches 
Vertrauen zu diesem Mittel, dass sie einem Schlan- 
genbiss gar keine Bedeutung beilegen. Der Al- 
kohol scheint also eines der wirksamsten Mittel 
gegen Schlangengift zu sein. 

Berichtigung. In der polit. Rundschau der 
letzten Nummer, erste Seite, 3. Spalte, 9. Zeile 
von oben, soll es heissen : Graf Orindnr, etc. 

gir m0(ícritií göiTjmmaitn. 

Bei dem niegeahmten Umfang, den die heutige 
Börsenspekulation angenommen hat, ist nichts 
nothwendiger, als dass der ^^moderne Gründer" 
sich frühzeitig klar macht, welche Wissenschaften 
und Künste er erlernen muss, um auf der Höhe 
der Zeit zu stehen. Denn der Gründer, wie er 
sein muss, erscheint uns wenigstens als das Ideal 
eines Mannes, der in Künsten und Wissenschaften 
erfahren ist. Man bedenke nur, welche musi- 
kalischen Vorkenntnisse er z. B. haben muss, 
besteht doch seine Hauptbefähigung darin, nach 
,(Noten" zu pumpen, und, wenn seine Gläubiger 
andere «Saiten" aufziehen und ihm kein j^An- 

schlag" mehr gelingen will, sich mit einem faulen 
,,Accord" zu retten. — Nicht minder nöthig ist 
für ihn genaue Kenntniss der Malerei: das 
Zeichnen der Aktien, das Anschmieren des 
Publikums, die Eröffnung blendender Perspec- 
tiven, die Wahl der g-rössten Pinsel zum Auf- 
sichtsrath, das Vertuschen des drohenden Ban- 
kerotts, das Uobertünchen der ungünstigen 
Finanzlage — alle diese Dinge erfordern tech- 
nische Vorbildung. — Auch die Tochterkunst 
der Malerei, die Photographie kann für den 
modernen Börsenmann lehrreich genug sein : Wie 
geübt sind nicht alle unsere Gründer im Ab- 
nehmen! — Selbst die Tanzkunst ist für 
ihn unentbehrlich: er muss es auf das Genaueste 
verstehen, wichtige Entscheidungen in der 
Schwebe zu halten, darf selbst bei schwan- 
kenden Coursen nicht die Balance verlieren 
und darf niemals einen faux pas machen. — Von 
der Mathematik muss er lernen, wie man durch 
geschickte Theilungen seinen «goldenen 
Schnitt" machen kann. Zu allen diesen Künsten 
und Wissenschaften gehören weniger kapitale 
Anlagen, als viel Anlagekapital und man 
wird es hier mit mässigeu Mitteln nur bis 
zum Mittelmässigen bringen. Doch geht 
aus unserer Darlegung wenigstens klar hervor, 
wie alle Diejenigen, die behaupten, dass man 
sich im modernen Börsenleben ohne Bildung zu- 
rechtfinden kann, gar kein Talent zum Gründen 
haben, denn ihre Behauptung ist durchaus un- 
gegründet. 0. Bl. 

l\encslc I\ac!iriclileii. 
Paris, 27. Heute Morgen starb der bekannte 

französische Publizist Emil Girardin. 

T e r III 1 n - K a 1 c n (1 c r. 
Sonnabend den 30., 5 Uhr Nachm., werden in 

der sogen. «Bexiga" an dem Tanque Reüno (fünf 
Minuten von der Stadt, in der Nähe der Conso- 
lação) schöne Bauplätze von 30 Brassen Front 
und 35 Brassen Tiefe versteigert. 
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Ucrmifícíitcí). 
Mctío Aussichten. Aufsehen erregt in ganz 

Deutschland ein Artikel des «Militär-Wochen- 
blatts", welcher auch über die psychologischen 
Momente der Ausbildnng des Soldaten spricht 
und einige politische Wendungen enthält. Ueben 
wir also unsere Mannschaft, heisst es am Schluss, 
im Tirailliien, Schiessen u. s. w., aber versäu- 
men wir um alles in der That nicht, ihre intel- 
lektuelle Ausbildung und besonders die Förderung 
ihrer seelischen Eigenschaften, des moralischen 
Elements, des offensiven Geistes! Des Menschen 
schneidigste Waffe ist der Wille; schärfen wir 
diese Waffe bei unseren Truppen, wir werden 
sie brauchen, mögen wir im nächsten Kriege 
nach Osteu oder W esten oder nach beidt^n Seiten 
hin uns zu wehren haben. Ein Kampf ateht 
uns bevor, gewaltiger Art als wohl je — ein 
Kampf um die nationale Existenz auf Tod und 
Leben, ein Kampf, der jede Fieber, jeden Nerv 
auf das Aeusserste anspannen wird, ein riesen- 
haftes, langandauerndes Ringen, bei dem wir 
nicht die Erfolge wie 186(5 und 1870 erwarten 
dürfen, vielmehr auf harte Schläge und selbst 
empfindliche Niederlagen gefasst sein müssen! 
Da erst wird der volle und höchste Werth des 
moralischen Elementes des energischen Willens 
sich erweisen und bethätigen ! 

EJdcllcute. Vor dem Pariser Kriminalgericht 
erschien kürzlich der Marquis Paul Leon Ladureau 
von Belot, Ritter des St. Isabellen- und mehrerer 
anderer hoher Orden. Er war dabei ertappt wor- 
den, als er in Begleitung eines «Edelfräuleins" 
eine Verkaufsloge im Louvre ausräumen wollte. 
Für das Erwischenlassen erhielt er 6 Monate Ge- 
fängniss. 

In §iantost erwartete E>ainpfer. 
Denderah, von Montevideo, 30. 
America, von Rio, d. I. 
Graf Bismarck, von Bremen, d. 1. 
Santos, von Hamburg, d. 2. 
Tagus, von Southampton, d. 3. 

Zum Auslaufen bereit; 
Santos, nach Hamburg, d. 7. 

K.aireo. Santos, 28. April. 
Zufuhr am 27. 107.659 Kil. 

,, seit dem 1- 5,015,233 ,, 
Vorrath 134,000 Sack. 

Kaffeepreise in Rio am 28. April. 
Superior feiner 4^700—4S770 pr. 10 Kilo. 
Gut 3S750—3S950 do. 

Verkäufeam 27. 18,940 Sack. Vorrath219,000Sack. 
London 21 d. Bankpapier. 
Paris — 452 reis do. 
Hamburg — 561 rs. 
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Sonnabend den 30. April 

Ausserordentliclie General-Versammlimg. 
Tagesordnung; Besprechung der Bedingungen zur Wiederaufnahme 

eines früheren Mitgliedes. 
Erledigung einer schwebenden Frage. 

Im Auftrage des Vorstandes 
a íDtto Schloenbach, Schriftführer. 

Beutsclie Schule. 

Empfehle hiermit einen ausgezeichneten Hiatioiialwcin von ausge- 
suchten Trauben der Chacara des Herrn Conselheiro Carrão, ^^Penlia", und 
verkaufe denselben per Uutzd. zu 4SOOO ? qj^s 

,, Flasche $4®® ) 
In Fässern nach Uebereinkunft. 

S. Paulo, April 1881. 

Indem ich hiermit zur Anzeige bringe, dass mit dem 1. Mai 

m itcHcr 3itíiref5-d{m*í5Uf5 

beginnt, ersuche um rcclitzeiiige Aiimeldang von Scliülcrn u««l 
Schülerinnen _ «, w. 

im Scliullokalc, \\m da Constituição IN. al. 
Beginn des Unterrichts : 

Montag den S5. April a. c. 

m iiysidiiOiTii^g 
Oberlehrer. 

OEEBÄL-VERSÄMIflLUNG 

der Actionäre 

Sonntag den 1. Mai, pflnktlieh 11 Uhr Morgens. 

Wegen nicht genügender Anzahl von Aktionären ist die General-Ver- 
sammlung auf obigen Tag verlegt und wird um zahlreiche Betheiligung 
gebeten Auftrage des Verwaltungsraths 

FREDEStICO KßUEGER 
1. Sekretär. 

BOOi 
Soeben angekommen : 

Frisckr Schweizer-Käse, Prima-Oualität 

;3S®®® K.ilo \ 

SS R.XJA 

Hr. Hermann Rossner 

gebürtig aus Hjcipzigj wird von seinem Bruder in Taubaté ersucht, 
wegen Erbschaftsangelegenheiten seine Adresse so bald als möglich diesem 
zukommen zu lassen oder sich persönlich bei ihm einzufinden. Gleich- 
zeitig werden alle Diejenigen, welche über den Aufenthalt desselben Aus- 
kunft geben können, höflichst gebeten, den Obengenannten hierauf auf- 
merksam machen oder dem Unterzeichneten Mittheilung darüber zukom- 
men lassen zu \vollea. 

Taubaté, den 13. April 1881. » M^uiz Rossner. 

iiSiíLl 
f 

WILHELM CHRISTOFFEL 

Agentur und Niederlage von stets frischer 

vorzüglicher Tafel-Butter aus Santa-Gatharina 

^atísílie êtHínlüge ti0u J. Fischbacher, 
Rua da Imperatriz &1. 

SÃO PAULO. 
Preis 2S000 per Dose von 1,200 Gramm, in Parthien mit entsprechendem 

^iabatt. % 

Uppiypp in Fässchen von 1 Dutzend, h 2S000, sind " zu ver- 
n L n I R U! L kaufen bei Frederico ILrueger. % 

Einige Fässer gutes Roggenmelil 
sind noch zu haben bei Frederico K^rueger. % 

Frische Butter aus Santa Gatharina 

in Kilo-Latten à 2$000, ist zu haben Rua 25 da Marco 101 A. 

Wurst wieder Wurst, und immer Wurst 

von bester Qualität 
per Kilo 800 Rs., empfehlen GcbrÜder ZilllincrmaUIl am Markt. 

Ottomana Schreib- und Gopir-Tinte. 

Mein anerkannt vorzügliches Fabrikat halte ich einem geschälzlea 
Publikum, insonderheit meinen verehrten Landsleuten bestens empfohlen. 

Kia Rua Alegre IWsi. 

m Jager iitüíkritír, geBcInnitíínioIler und ílitncríiufí^r 

EOB 

08 

eigener Fabrik 

STERi-iIEß 
in üisten von 3 liiitzend. 

Dieses aasgezeichnete Bier, hat sich in kurzer Zeit wegen seines rei- 
nen und angenehmen Geschmacks eingebürgert und wird darum allen Lieb- 
habern eines reinen Stoffes auf's Wärmste empfohlen. 

Alleiniger Importeur » 

J. FLâCH, Rua de S. Bento N. 63, SÃO PAULO. 

ist wieder reichhaltig assortirt und empfehle : Sophas, Tische, 
Sessel, Blumentische, Schaukelstühle, sowie auch Rinder- 
wagcn und Spielzeug für ikinder etc. etc. zu mässigen Preisen. 

Auch empfing ich wieder eine grosse Sendung der feinsten 

als : verschiedene Sorten Oamlltörhe, Strickkörhe, Wand- 
körbe, Schultaschen etc., sowie ein Sortiment hübscher ISlumen- 
körbe, und empfehle solche zu billigen Preisen. s 

Aufträge für auswärts werden prompt besorgt. 

Âniforderung. 

Herr BernhardSlärker, (Sachse), Maschinenbauer, wird gebeten, 
Unterzeichneten seine Adresse angeben zu \!ollen. Es sind für ihn Briefe 

" • ' ' ■ . , ^ Oeinke ll: Co. aus der Heimath bei uns eingelaufen. 

von 

WILHELM SCHON 

31 Rna do Principe 31 
Dem geehrten Publikum erlaube mir mitzutheilen, dass ich stets eine 

grosse Auswahl fertiger Matratzen nebst Kissen von Marcella und 
Federn auf Lager habe. 

Bestellungen von Rosshaar-, Cocoshaar- sowie Sprungfeder 
llatratzcn werden auf's Schnellste und Billigste ausgeführt. 

Aufträge für auswärts werden prompt besorgt. g 
31 — Rua do Principe — 31 

EDUÂRD PLÂNDER 

LADEIRA DE S. JOÃO N. 2. 

Eine Köchin 

wird gesucht Rua dos Bainbiis 
I«o. 30. 

Gesucht 

eine deutsche Frau oder ein Mädchen, 
welches die Reinigung zweier Zimmer 
besorgt. Informationen werden ge- 
geben Rua S. Bento 5?. % 

gífsíálttitjgen auf giukr 

(für alle Fächer), Zeitungen und 
Schriften aller Art werden ent- 
gegengenommen und in kürzester 
Frist bei billigster Berechnung be- 
sorgt durch 

(lie Expedition der Germania. 

Lebensmittelpreise V. S.Paulo (Gestern). 

Artikel 

Speck 
Reis 
Kartoffeln 
Mandiocamehl 
Maismehl 
Bohnen 
Mais 
Stärkemehl 
Hühner 
Spanferkel 
Käse 
Eier 

Preise 

4$000—5j?000 
6S000—8$000 
3S000—4ÍÍ000 
2S240 S— 
2S100—s— 
5S000—9S000 
2j?240 S— 
6S000 S— 

$500— 8640 
SgOOO—4g000 
IgOOO S— 

$500 S- 

per 

15 Kil. 
SOLitr. 

» » 
» » 
» » 
» » 
» » 
» » 
Stück 

» 
» 

Dutzd, 

Druck und Verlag von G. Trebitz. 

cm 1 10 11 12 13 i4unesp" 17 Ii 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 


